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Es ist eine der vielen Fragen,
welche dieMenschen in derUm-
gebung des künftigen atomaren
Tiefenlagers in Stadel umtreibt:
Werden ihre Liegenschaften an
Wert verlieren oder gar unver-
käuflich? Während Bund und
Kanton beschwichtigten, ging
Donato Scognamiglio, Professor
für Immobilienwirtschaft, ge-
genüber dieser Zeitung von ei-
nemWertverlust von neun Pro-
zent bei Liegenschaften drei Ki-
lometer rund um das geplante
Endlager aus.

Nun liegen erste Zahlen der
UBS vor. Sie zeigen: Seit dem
Endlager-Entscheid im Septem-
ber 2022 sind Einfamilienhäuser
in Stadel leicht günstiger gewor-
den.DieserKnick liege immittle-
ren Bereich bei drei bis vier Pro-
zent, sagte Immobilienexperte
Claudio Saputelli aufAnfrage der
Nachrichtenagentur Keystone-
SDA.Es sind zudem zurzeitmehr
Objekte auf demMarkt.Drastisch
sei die Entwicklung bisher aber
nicht, heisst es. Bei den Eigen-
tumswohnungen geht die Preis-
entwicklung weiter nach oben.

Kein Knick in Nachbarschaft
Im ersten Quartal 2023 standen
in Stadel 20 Einfamilienhäuser
zumVerkauf. «Daswaren so vie-
le wie seit zwanzig Jahren nicht
mehr», so Saputelli. Normal sei-
en weniger als zehn Objekte.
Nachbargemeinden wie Nee-
rach, Bachs oder Höri verzeich-
nen gemäss UBS hingegen kei-
nen Preisknick bei Einfamilien-
häusern. Dort sind gegenwärtig
auch nicht mehr Objekte auf
dem Markt.

Das geplante Endlager könn-
te möglicherweise auch zu ei-
ner positiven Entwicklung füh-
ren. Dies nicht zuletzt wegen
der Abgeltungen, die in der Re-
gion verteilt werden sollen. Die
Kernkraftwerkbetreiber, die da-
für aufkommen müssen, rech-
nen gemäss einer ersten Kosten-
studiemit einemBetrag von 800
Millionen Franken.

Bereits beim Bekanntwer-
den des Standortentscheids sag-
te Immobilienexperte Donato
Sconamiglio deshalb: «Man
konnte feststellen: Gemeinden,
die von den Kernkraftwerkbe-
treibern Gelder erhielten, konn-
ten den negativen Effekt die-
ser Anlagen kompensieren.»
Dies, weil sie die Steuern sen-
ken konnten,waswiederum den
Wert der Immobilien steigerte.
«Entscheidend in Bezug auf das
Tiefenlager ist also, ob und falls
ja, inwelchen Gemeinden Gelder
des Bundes fliessen.» Ungemüt-
lich werde es für Kommunen,
die ausserhalb des Abgeltungs-
perimeters lägen. Sie haben nur
den negativen Effekt, aber kei-
nen positiven, so Sconamiglio.

Zurzeit bereitet die Nagra die
Rahmenbewilligungsgesuchevor,
die sie bis Ende 2024 beim Bund
einreichen will. Ab 2029 werden
Bundesrat und Parlament darü-
ber entscheiden. Kommt ein Re-
ferendum zustande, kommt das
Tiefenlager vors Volk. Der Bau-
start ist für 2045 vorgesehen.
Etwa im Jahr 2050 sollen dann
erste schwach- und mittelaktive
Abfälle eingelagert werden. Der
Bereich fürhochaktiveAbfälle soll
umetwa 2060 in Betrieb genom-
menwerden. (dsh/SDA)

Entscheid wegen
Endlager drückt
Immobilienpreise
Stadel Seit bekannt ist, dass
das atomare Endlager ins
Dorf kommen soll, sind
Einfamilienhäuser in Stadel
leicht günstiger geworden.

Die geplante Sanierung derOrts-
durchfahrt von Eglisauwird sich
voraussichtlich ab 2026 drei Jah-
re lang nicht nur auf das Rhein-
städtchen, sondern auch auf die
umliegenden Gemeinden aus-
wirken. Seit der Kanton im Ja-
nuar die Pläne erstmals genauer
vorgestellt hat, diskutieren Be-
völkerung und Politik das Vor-
haben intensiv.

Leidenschaftlich debattiert
wurde über die Sanierung auch
imKantonsrat.Mit überraschen-
dem Ergebnis: Nachdem EVP-
Kantonsrat Donato Scognamiglio
(Freienstein-Teufen) in einer Sit-
zung zum «Brückenbauen» auf-
gerufen hatte, hat die Bülacher
Kantonsrätin Romaine Rogen-
moser (SVP) diesen Vorschlag
aufgegriffen undNägelmit Köp-

fen gemacht: Die beiden Kan-
tonsratsmitglieder haben ei-
nen runden Tisch lanciert, der
amMontag erstmals stattfindet.
Scognamiglio stellt sein Zuhause
imNeuen Schloss Teufen für die
Gespräche zur Verfügung.

Eingeladen sind zahlreiche
Gemeindepräsidentinnen und
Gemeindepräsidenten aus den
betroffenen Gemeinden, darun-
ter etwaWalter Staub aus Flaach,
Martin Kern aus Rüdlingen, Kurt
Altenburger aus Rafz oder auch
Roland Ruckstuhl aus Eglisau.
Ebenfalls eine Einladung er-
halten haben verschiedene Un-
terländer Kantonsratsmitglie-
der wie zum Beispiel Kathrin
Wydler (Wallisellen, Die Mitte)
und Barbara Franzen (Nieder-
weningen). Dazu kommen wei-

tere Personen, die sich mit den
Folgen der Brückensanierung,
der geplanten Umleitung oder
auch der Umfahrung Eglisau
auseinandergesetzt haben, dar-
unter etwa Rolf Hartl, Präsident
des Vereins Umfahrung Egli-
sau, Alex Harder, Präsident des
Gewerbevereins Eglisau, oder
auch Benjamin Keil von der Ju-
cker Farm AG.

Geplant ist in einem ersten
Schritt, den aktuellen Stand der
Dinge zu besprechen, etwa in
Bezug auf die Zusammenarbeit
mit dem Kanton, welcher aktu-
ell das Projekt für die Sanierung
ausarbeitet. Diskutiert werden
soll dann auch das weitere Vor-
gehen.

Manuel Navarro

Gemeinden treffen sich zum runden Tisch zur Brückensanierung
Nach Vorschlag im Kantonsrat Gemeinden, die von der Brückensanierung von Eglisau betroffen sind,
treffen sich amMontag in Freienstein zu Gesprächen an einem runden Tisch.

Ein runder Tisch zur geplanten Brückensanierung in Eglisau führt viele
Personen aus Politik und Gewerbe zusammen. Foto: Raisa Durandi

Andrea Meili

342-mal haben die zwei Kame-
ras auf beiden Seiten des Eigen-
tals etwas aufgezeichnet, was
nicht da sein sollte. Es sind die
Nummernschildervon Fahrzeu-
gen, die trotz Sommersperrung
im Juni und im Juli die leuchten-
den Barrieren umfahren haben.
Die Halterinnen und Halter die-
ser motorisierten Vehikel haben
deshalb kurze Zeit später eine
Busse von 100 Franken in ihren
Briefkästen vorgefunden.

Es seien vor allemAuswärtige
erwischtworden, sagt Reto Fäss-
ler, stellvertretender Leiter der
zuständigen Stadtpolizei Klo-
ten. Er vermutet, dass viele von
ihnen demNavi gefolgt sind.Auf
derwährend der Sperrzeit meist
menschenleeren Strasse dürfte
dieVersuchung dann gross sein,
die Barriere zu umfahren. «Die
Einheimischen wissen hinge-
gen, dass es neben den Barrieren
auch Kameras hat und eine Bus-
se kommt», weiss Fässler.

Anstieg wegen
Corona-Pandemie-Ende
Wenn es doch jemand aus der
Region trifft, dann sind es oft
Landwirte oder Besucherinnen
des Hofs Eigental. Sie alle kön-
nen ihre Nummernschilder zwar
vorübergehend auf einer soge-
nannten Whitelist registrieren
lassen, wodurch sie keine Bus-
se erhalten. Wenn es aber ver-
gessen ging oderwenn sie einen
Anhänger mit einem anderen
Kontrollschild angehängt haben,
flattert die Busse trotzdem ins
Haus. «Wenn jemand eine Be-
rechtigung hat oder eine An-
meldung vergessen ging, erlas-
sen wir die 100 Franken», zeigt
sich Fässler kulant. Somit hat
die Stadt Kloten nicht die gan-
zen 34’200 Franken eingenom-
men, die durch die 342 Übertre-
tungsanzeigen im Juni und im
Juli zusammengekommen sind.

Im Vergleich zu den vergan-
genen Jahren ist die Anzahl der
Bussen während der Sommer-

sperrung deutlich gestiegen.
2021 und 2022 sind jeweils we-
niger als 100 Fahrzeuge unbe-
rechtigterweise durch das Ei-
gental gefahren. «Das dürfte vor
allemmit demEnde der Corona-
Pandemie zusammenhängen»,
schätzt der stellvertretende Po-
lizeichef. Einen Zusammenhang
mit der wieder aufgeflammten
Diskussion um die endgültige
Schliessung der Eigentalstras-
se könne hingegen nicht erhär-
tet werden.

Kürzlich haben Oberembrach
und Nürensdorf an ihren jewei-
ligen Gemeindeversammlungen
über einen Kredit von je 750’000
Franken für Massnahmen zur
Offenhaltung der Strasse abge-
stimmt. Während Oberembrach
zugestimmt hat, wollten die
Nürensdorferinnen undNürens-
dorfer eine Entscheidung durch

eine Urnenabstimmung. In Klo-
ten gibt es Unterstützung für das
Anliegen aus dem Parlament,
das einen Vorstoss dazu an den
Stadtrat überreicht hatte.

Knick in den
beiden Barrieren
Dass beide Barrieren – in Birch-
wil und Oberembrach – wäh-
rend der vergangenen zwei Mo-
nate Schaden genommen hatten,
stehtwohl ebenfalls nicht im Zu-
sammenhangmit der politischen
Debatte. «In einem Fall konn-
tenwir die Person aufgrund des
von der Kamera aufgezeichne-
ten Kennzeichens ausfindigma-
chen», sagt Fässler. Es sei keine
Absicht gewesen, ehermangeln-
de Aufmerksamkeit. Die Kosten
für die Reparatur der Barriere
trägt die Haftpflichtversicherung
desVerursachers oder derVerur-

sacherin, falls diese Person aus-
findig gemacht werden kann.
Dies kann 200 bis 2000 Franken
betragen, je nachdem, ob nur die
Schranke oder auch das Gehäu-
se und dieTechnik darin beschä-
digt wurden.

Wenn die Barriere ausser Ge-
fecht gesetzt wird, kommt es
ebenfalls zu mehr Bussen. Die
meisten Lenkerinnen und Len-
ker scheinen nicht auf die leuch-
tenden Verbotstafeln zu achten,
sondern nur auf die Schranke. Ist
diese also nicht geschlossen, ist
das Eigental vermeintlich offen.

Inzwischen sind mehrere
Schwellen vor den beiden Barri-
eren hinzugekommen. Das un-
angenehme Rumpeln soll vor
dem Zusammenstoss mit dem
Balken warnen, heisst es von-
seiten der Stadtpolizei. Zusam-
men mit der digitalen Hinweis-

tafel, der leuchtenden Barriere
und der Warnung vor den Ka-
meras sollten die Schwellen ei-
gentlich klar erkennbarmachen,
dass sich eine Fahrt durch das Ei-
gental während der Sperrungen
kaum lohnt.

Das Eigental wird jeweils im
Sommer zugunsten der Tier-
welt geschlossen.Vor allemAm-
phibien profitieren davon, weil
sie im Juni und im Juli von den
Laichplätzen in ihre Landlebens-
räume umziehen. Die nächste
Schliessung kommtvoraussicht-
lich im Oktober. Dann werden
die Schranken wegen der Wan-
derung der Frösche und Krö-
ten vom Naturschutzgebiet in
ihreWinterquartiere zugemacht.
Anders als im Sommer abernicht
durchgehend, sondern nachts
und in Abhängigkeit von der
Witterung.

Während Eigental-Sperrung
nahmen Bussenwieder zu
Nürensdorf, Kloten und Oberembrach Zwei Monate lang war die Eigentalstrasse komplett gesperrt.
Trotzdem haben einige versucht, die Barrieren zu umgehen. Für zwei Autos hat das mit Beulen geendet.

Die Eigentalstrasse ist seit dem 1. August wieder offen. Vorher war die Strasse zwischen Oberembrach und Birchwil bei Nürensdorf zwei Monate
lang durchgehend geschlossen – und die Barriere wurde mehrere Male beschädigt. Archivfoto: Balz Murer


